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Zentrale Ergebnisse

Ressourcen 

Mit Personalressourcen war die Forschung 
über  Hochschulen  incl.  Hochschulpädago‐
gik  in  der  DDR  recht  komfortabel  ausge‐
stattet:  

 In  den 80er  Jahren  verfügte  sie  landes‐
weit über 575 Stellen.  

 145  davon  waren  in  der  Hoch‐  und 
Fachschulpädagogik  angesiedelt,  darun‐
ter 39 Dozentinnen und Professoren.  

 An der größten hochschulforscherischen 
Einrichtung, dem Zentralinstitut für Hoch‐
schulbildung Berlin (ZHB), wirkten allein 
230 Forscher.innen, davon 38 Dozenten 
und Professorinnen. 

Wird  auch  die Wissenschaftsforschung  in 
die  Betrachtung  einbezogen,  so  kommen 
305 Forscher.innen hinzu: 

 In der sozialwissenschaftlichen und phi‐
losophischen  Wissenschaftsforschung 
waren  am  Akademie‐Institut  für  Theo‐
rie, Geschichte und Organisation der Wis‐
senschaft  (ITW)  85  Wissenschaftler.in‐
nen, davon 15 Professoren, tätig. 

 An der HUB‐Sektion Wissenschaftstheo‐
rie und ‐organisation (WTO) wirkten et‐
wa  45  Wissenschaftler  zzgl.  jeweils  10 
bis 15 Aspirantinnen und Forschungsstu‐
denten. 

 Der  Personalbestand weiterer  kleinerer 
Standorte  der  Wissenschaftsforschung 
kann auf 65 geschätzt werden. 

 DDR‐weit  gab  es  etwa  120  Wissen‐
schafts‐  und  Hochschulhistoriker.innen, 
davon  19  Professoren  –  außerhalb  der 
oben  schon  mitgezählten  historischen 
Bereiche des ZHB,  ITW und der Sektion 
WTO belief sich die Zahl auf etwa 100. 

So  gelangt  man  für  Hochschul‐  und  Wis‐
senschaftsforschung  zusammen  (einge‐
schlossen  die  Hochschulpädagogik,  Hoch‐
schul‐  und  Wissenschaftsgeschichte)  auf 

einen  Gesamtpersonalbestand  von  ca. 
880. 

Allein ein Viertel davon wirkte an der mit 
Abstand  größten  Institution,  dem  ZHB, 
1982  gegründet  und  1990  abgewickelt. 
Zwar würde eine Einrichtung mit neunjäh‐
riger Existenzdauer im Regelfall kaum eine 
ausführlichere  Betrachtung  lohnen.  Doch 
hatte das ZHB eine auf 1964 zurückgehen‐
de Vorgeschichte und eine bewegte Nach‐
geschichte,  die  1991  begann  und  deren 
Turbulenzen  sich  bis  2014  hinzogen.  Zu‐
dem  war  das  ZHB,  als  koordinierendes 
Zentralinstitut,  herausgehoben  eingebet‐
tet  in  eine  DDR‐weite  Institutionenland‐
schaft  der  hochschulbezogenen  Forschun‐
gen. 

Ressortforschung 

Das DDR‐Wissenschaftssystem  setzte  sich 
nicht nur aus 53 Hochschulen, der Akade‐
mie der Wissenschaften (AdW) mit 59 Ins‐
tituten, weiteren vier Akademien mit  For‐
schungsinstituten  und  Gelehrtengesell‐
schaft sowie zwei Akademien ohne eigene 
Institute  und  der  Industrieforschung  zu‐
sammen.  Zusätzlich  gab  es  zum  einen  18 
Sonderhochschulen,  d.h.  Hochschulen  in 
der  Trägerschaft  von  Parteien, Massenor‐
ganisationen und Sicherheitsorganen. Zum 
anderen  bestanden  Ressortforschungsein‐
richtungen – im gesellschaftswissenschaft‐
lichen  Bereich  insgesamt  22.  Eine  davon 
war das ZHB. 

Als  Begriff  ist  „Ressortforschung“  in  der 
DDR  zwar  ungeläufig  gewesen,  doch  das 
damit  Bezeichnete  gab  es  auch  dort:  For‐
schungseinrichtungen,  die  unmittelbar  ei‐
nem Fachministerium oder dem Zentralko‐
mitee  der  SED  zugeordnet  waren  und  in 
deren  Auftrag  forschten.  Wie  bei  jeder 
Ressortforschung  in  allen  Staaten,  so  galt 
auch in der DDR: Die entsprechenden Ein‐
richtungen  wurden  unterhalten,  um  Er‐
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kenntnisinteressen  zu  befriedigen,  die 
vom  jeweiligen  Ministerium  bzw.  der  je‐
weiligen  ZK‐Abteilung,  also  politisch  defi‐
niert  waren.  Wie  stark  die  Arbeitspro‐
gramme  dieser  Forschungseinrichtungen 
von  politisch  bestimmten  Themen  und 
Problemstellungen  geprägt  wurden,  hing 
(und hängt systemübergreifend) einerseits 
von der Aufgeklärtheit der Akteure  in der 
jeweiligen Exekutive, andererseits vom di‐
plomatischen  Geschick  der  institutsleiten‐
den Personen ab.  

Das  Zentralinstitut  für  Hochschulbildung 
(ZHB)  unterstand  dem  Ministerium  für 
Hoch‐  und  Fachschulwesen  (MHF).  Es  be‐
trieb  Hochschulforschung,  wenngleich  es 
diese dem Namen nach  in der DDR  kaum 
gab –  der  Sache nach  aber  schon:  Sie  lief 
jedoch unter den Titeln Hochschulpädago‐
gik, Hochschulökonomie usw. Obgleich das 
ZHB „Zentralinstitut für Hochschulbildung“ 
hieß, war seine Tätigkeit keineswegs allein 
von bildungsbezogenen  Fragen dominiert. 
Bedeutende  Ressourcen  waren  auch  in 
Hochschulverwaltungslehre,  Bildungssozi‐
ologie, Studentenforschung oder Universi‐
tätsgeschichte gebunden, ebenso für inter‐
nationale  Beobachtungsstudien.  Viele  der 
Analysen,  die  diese  Horizonte  überschrit‐
ten, fanden dagegen in der Wissenschafts‐
forschung statt. 

Diachrone Einordnung des ZHB 

1964 war die wichtigste Vorgängereinrich‐
tung des ZHB gegründet worden, das Insti‐
tut  für Hochschulpolitik  (dann  „für Hoch‐
schulbildung“,  IfH)  an  der  Humboldt‐Uni‐
versität zu Berlin (HUB). 1982 wurden vier 
Einrichtungen zum ZHB fusioniert, das nun 
verselbstständigt war, also nicht mehr zur 
HUB  gehörte.  1991  schloss  sich daran die 
Projektgruppe Hochschulforschung Berlin‐
Karlshorst an, die bis 1995 die ostdeutsche 
Hochschultransformation  dokumentierte 
und  erforschte.  1996  wurde  das  heutige 
Institut  für Hochschulforschung  (HoF)  ge‐
gründet. 

Vor  der  IfH‐Gründung  1964  bereits  hatte 
in den frühen 50er Jahren die Entwicklung 
der Hochschulpädagogik  begonnen.  1959 

war  die  Zentrale  Kommission  für  Hoch‐
schulpädagogik  beim  Staatssekretariat  für 
Hoch‐  und  Fachschulwesen  gegründet 
worden. Die ersten Professuren  für Hoch‐
schulpädagogik  wurden  um  1960  an  den 
Universitäten in Rostock, Leipzig und Dres‐
den  eingerichtet,  1963  auch  das  Institut 
für Fachschulwesen (IfF) in Karl‐Marx‐Stadt 
gegründet. 

Im Anschluss an die Etablierung des IfH an 
der  HUB  1964  fanden  sich  weitere  For‐
schungen über Hochschulen  institutionali‐
siert. Deren wichtigste waren 1968 die Ab‐
teilung  Studentenforschung  am  1966  ge‐
gründeten  Zentralinstitut  für  Jugendfor‐
schung  Leipzig  (ZIJ),  1977  das  Institut  für 
Hochschulforschung  (gemeint:  Forschung 
an Hochschulen)  der Hochschule  für Öko‐
nomie  in  Berlin‐Karlshorst  sowie  die Wis‐
senschaftsbereiche  Hochschulpädagogik 
an allen sechs Universitäten und einer Rei‐
he  weiterer  Hochschulen,  die  sukzessive 
aufgebaut  wurden  und  sich  in  den  80er 
Jahren auf 18 summierten. 

Etwas  später  als  bei  der  Hochschulfor‐
schung  begann  Ende  der  60er  Jahre  auch 
die  Institutionalisierung einer eigenständi‐
gen Wissenschaftsforschung. Das Verhält‐
nis  von Wissenschafts‐  und  Hochschulfor‐
schung  gestaltete  sich  in  der DDR  ähnlich 
wie  bei  den  zeitgleichen  Etablierungen  in 
der Bundesrepublik: Die Wissenschaftsfor‐
schung  drang  von  der  kognitiven  Ebene 
ausgehend  auch  zur  strukturellen  Ebene 
vor.  Dagegen  nahm  die  Hochschulfor‐
schung von der strukturellen Ebene ausge‐
hend  auch  Aspekte  der  kognitiven  Ebene 
in den Blick.  

Drei  Diskursfelder  waren  es,  die  sich  in 
den  60ern  Jahre  zur  „Wissenschaftswis‐
senschaft“  verknüpften  (wobei  den  para‐
digmatischen  Rahmen  jeweils  die  dialek‐
tisch‐materialistische Weltanschauung  bil‐
dete): das Konzept von der Produktivkraft 
Wissenschaft, die Diskussionen zur wissen‐
schaftlich‐technischen  Revolution  sowie 
philosophische  Theorien  wissenschaftli‐
chen Erkennens. Die wichtigsten  Instituti‐
onen  der  DDR‐Wissenschaftsforschung 
waren 
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 die Sektion Wissenschaftstheorie und ‐or‐
ganisation  (WTO) an der HUB, 1968 ge‐
gründet, und 

 das Institut für Theorie, Geschichte und 
Organisation der Wissenschaft  (ITW) an 
der AdW, gegründet 1970. 

Uneinholbar  hinsichtlich  der  Größe  aber 
sollte  des  ZHB  werden.  Bereits  dessen 
wichtigstes Vorgängerinstitut, das IfH, ver‐
fügte 1974,  im zehnten  Jahr seines Beste‐
hens,  über  125  Wissenschaftler.innen. 
Nachdem zum 1.1.1982 aus vier bestehen‐
den  Einrichtungen  das  ZHB  gebildet  wor‐
den  war,  hatte  es  240  wissenschaftliche 
und 93 weitere Mitarbeiter.innen,  zusam‐
men 333 Personen. 

Trotz der formalen Einbindung in die Hum‐
boldt‐Universität war auch das  IfH bereits 
sehr  stark  an  das  Hochschulministerium 
gebunden. Daher markierte die Gründung 
des Zentralinstituts 1982 in dieser Hinsicht 
keinen  Bruch,  sondern  stellte  eine  Konti‐
nuität mit erweiterten Ressourcen dar.  

Neun  Jahre  und  einen  Systemzusammen‐
bruch  später  brach  diese  Kontinuität  ab. 
Das ZHB fiel der Abwicklung anheim, ohne 
evaluiert worden zu sein, da seinerzeit nie‐
mand  in  der  Politik  an  die  Staatsinstitute 
gedacht hatte. Dem Engagement der west‐
deutschen  Hochschulforschungscommuni‐
ty und dem Interesse des Bundesbildungs‐
ministeriums,  bei  der  (ostdeutschen)  Län‐
derangelegenheit  Hochschultransformati‐
on  Mitspieler  zu  sein,  verdankte  sich  die 
Gründung  der  Projektgruppe  Hochschul‐
forschung  Berlin‐Karlshorst.  Zwölf  ZHB‐
Wissenschaftler.innen bildeten 1991 deren 
Anfangsbestand.  Die  Nachgeschichte  des 
ZHB  blieb  auch  noch  im  HoF  deutlich  er‐
kennbar, insofern dieser Neustart 1996 un‐
ter  anderem  von  fünf  früheren  ZHB‐Wis‐
senschaftler.innen mitgestaltet wurde. 

Das synchrone ZHB‐Umfeld  

Für die weiteren Einrichtungen, die  in der 
DDR  Teilbereiche  des  Hochschulwesens 
wissenschaftlich  bearbeiteten,  sollte  das 
ZHB als Leiteinrichtung fungieren. Die Ein‐
richtungslandschaft setzte sich in den 80er 

Jahren,  neben  dem  ZHB  selbst,  vor  allem 
aus  drei  Bereichen  zusammen  (wobei  die 
Wissenschaftsforschung gelegentlicher Ko‐
operationspartner,  aber  kein  Gegenstand 
von Koordinierungen durch das ZHB war): 

 Sozialwissenschaftliche  und  pädagogi‐
sche  Hochschulforschung  und  hochschul‐
pädagogische  Lehre:  Am  wichtigsten  wa‐
ren hier die Abteilung Studentenforschung 
des ZIJ Leipzig und 18 Wissenschaftsberei‐
che Hochschulpädagogik an allen Universi‐
täten  und  einigen  anderen  Hochschulen. 
Daneben  gab  es  soziologische  Studenten‐
forschung  in  institutionalisierten  Arbeits‐
gruppen an drei Hochschulen (TU Dresden, 
HfV Dresden,  KMU Leipzig),  bis  1985 eine 
Arbeitsstelle für Lehrerbildung an der APW 
und  weitere  kleine  Arbeitsbereiche  an 
Hochschulen,  die  jeweils  Spezialthemen 
(etwa „Leitung und Organisation medizini‐
scher Hochschuleinrichtungen“) bearbeite‐
ten. 

 Sozialwissenschaftliche und philosophi‐
sche Wissenschaftsforschung:  Die  beiden 
wichtigsten  Einrichtungen  waren,  wie  er‐
wähnt, das  ITW der AdW und die  Sektion 
WTO an der HUB. Letztere bildete Diplom‐
Wissenschaftsorganisatoren aus – oder wie 
man  heute  sagen  würde:  Wissenschafts‐
manager.  Daneben  gab  es  aber  über  das 
Land  verteilt  wenigstens  zehn  weitere 
Stützpunkte  der  Wissenschaftsforschung 
an Hochschulen und Akademieinstituten. 

 Hochschul‐ und Wissenschaftsgeschich‐
te:  Eine  DDR‐Besonderheit  stellte  es  dar, 
dass  die  Hochschul‐  und  die  Wissen‐
schaftsgeschichte  institutionell und  inhalt‐
lich nicht von der Hochschul‐ bzw. Wissen‐
schaftsforschung  getrennt  waren.  Im  IfH 
bzw. dann ZHB, am  ITW und an der HUB‐
Sektion WTO gab es jeweils eine eigene Ab‐
teilung, die  sich ausschließlich mit histori‐
schen  Fragestellungen  befasste.  Daneben 
wurde  Hochschulgeschichtsschreibung 
dauerhaft  an  drei  Hochschulen  betrieben 
(HUB,  Bergakademie  Freiberg,  TH  Karl‐
Marx‐Stadt).  Die  wissenschaftshistorische 
Forschung  und  Lehre  war  Ende  der  80er 
Jahre  an  fast  allen Universitäten und  gro‐
ßen Hochschulen fest etabliert, wesentlich 
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deshalb, weil seit den 1970ern in den mei‐
sten medizinischen,  natur‐  und  ingenieur‐
wissenschaftlichen  Studiengängen  die  je‐
weilige Fachgeschichte mit obligatorischen 
Lehrveranstaltungen  in  den  Curricula  ver‐
ankert  worden  war.  Desweiteren  wurde 
Wissenschaftsgeschichte  an  der  AdW und 
anderen Einrichtungen betrieben. 

Texte: die Arbeitsergebnisse 

Aus dem Umstand, dass das ZHB eine Res‐
sortforschungseinrichtung  war,  resultier‐
ten Eigenheiten seiner Arbeitsweise:  

 Die  Theoriebindung  der  Arbeit  war 
überwiegend  instrumentell.  Zum  einen 
wurde die marxistische Gesellschaftstheo‐
rie  zugrundegelegt,  wobei  nicht  nur  die 
kommunistischen  Klassiker,  sondern  auch 
die  Parteidokumente  heranzuziehen  wa‐
ren, da sich die SED als theoriebildende In‐
stanz  verstand.  Zum  anderen  wurden  die 
aktuellen Fachdebatten  in den Bezugswis‐
senschaften  rezipiert.  Vereinzelt  gab  es 
hier  auch  Weiterentwicklungen,  die  aus 
ZHB‐Forschungen  resultierten,  doch  vor‐
nehmlich wurde, was Theorie betrifft, eher 
kompiliert. Das indes ist für die Ressortfor‐
schung nicht allein DDR‐typisch.  

 Ebenso  entspricht  es  dem  Ressortfor‐
schungscharakter,  dass  zum  großen  Teil 
und  bestimmungsgemäß  zeitgebundene 
Gebrauchsliteratur  produziert  wurde,  die 
unmittelbar nach Erscheinen des nächsten 
Textes  zum  selben  Thema  in  den  Status 
der finalen Irrelevanz rutschte. 

 Ein Dauerthema stellte am ZHB – wie in 
der  gesamten  DDR‐Hochschul‐  und  Wis‐
senschaftsforschung  –  die  Praxisrelevanz 
seiner  Arbeit  dar.  Sie  ergab  sich  aus  dem 
Auftrag,  zur  Gestaltung  eines  Handlungs‐
feldes – der Hochschul‐ und Wissenschafts‐
entwicklung – beizutragen, wurde von den 
Adressaten  der  Institutsprodukte  voraus‐
gesetzt und fand sich zugleich  immer wie‐
der  angemahnt.  Das  ZHB  akzeptierte  die 
Anforderung im Grundsatz und verwies da‐
rauf,  dass  es  keinen  einfachen,  linearen 
Weg  von  der  wissenschaftlichen  Erkennt‐
nis zur hochschulpolitischen Praxis gebe.  

Nicht  jede  ZHB‐Studie  ist  so  trocken,  wie 

es  deren  jeweilige  Überschrift  häufig  ver‐
muten lassen könnte. Die gewählten Titel‐
formulierungen der Studien hatten vor al‐
lem Signalfunktion für den politischen Auf‐
traggeber  und  transportierten  die  Bot‐
schaft  der  gemeinsamen  Zielkonformität. 
Am  Beispiel  der  Hochschulpädagogik  las‐
sen sich die Ambivalenzen, welche die Ar‐
beit durchgehend prägten, verdeutlichen:  

 Einerseits  finden  sich  die  ideologischen 
Sprachschablonen, wie sie in den DDR‐Ge‐
sellschaftswissenschaften insgesamt üblich 
waren. In der Hochschulpädagogik bot ins‐
besondere die Entfaltung des Konzepts der 
„kommunistischen Erziehung“ die entspre‐
chenden  Anlässe.  Andererseits  wurden 
brauchbare  anwendungsorientierte  Ar‐
beitsgrundlagen  zur Gestaltung  von  Lehr‐ 
und Lernprozessen an der Hochschule vor‐
gelegt.  

 Dem entspricht, dass zwei Elemente für 
den  Ausbau  der Hochschulpädagogik  zen‐
tral  waren:  Zum  einen  sollte  die  Effizienz 
und die Steigerung der Qualität der Lehre 
an  den  Hochschulen  vorangetrieben  wer‐
den.  Zum anderen war das  Fach dahinge‐
hend  angelegt,  den  wissenschaftlichen 
Nachwuchs  auch  durch  hochschulpädago‐
gische Schulung zu systemtragenden, ideo‐
logisch  zuverlässigen  Hochschulkadern 
auszubilden. 

 Werden die politischen Wünsche an die 
Erkenntnisleistungen  der  Hochschulpäda‐
gogik  und  deren  Erkenntnisproduktion 
kontrastiert,  so  zeigt  sich:  Die DDR‐Politik 
wünschte  Strategien,  um  Einheitlichkeit 
(der Orientierungen, in den sozialen Bezie‐
hungen  der  Studierenden  und  im  Leis‐
tungsverhalten) herzustellen, und die Hoch‐
schulpädagogik  lieferte Differenzierungen 
(mit Konzepten zu studentischer Individua‐
lität,  selbstständigem  wissenschaftlichen 
Arbeiten  der  Studierenden,  variablen  Stu‐
dienplänen und neuen  Lehr‐ und Studien‐
formen). 

Diese  Ambivalenzen  der  DDR‐Hochschul‐
pädagogik  waren  zu  prozessieren.  Das 
Fach hatte fortlaufend auch zu bestätigen, 
dass die Hochschulpolitik der SED und der 
kommunistische  Erziehungsauftrag  „rich‐


